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G ittersee bei Dresden 1976. Karin ist 16, kein Kind mehr, aber 
noch nicht erwachsen. Und plötzlich ist Paul weg, ihre erste 

große Liebe. Weder Mutter noch Großmutter sind ihr eine Hilfe. 
Auch ihrer Freundin Marie vertraut sie sich nicht mehr ganz an. 
Es taucht jemand auf, ein Mann namens Wickwalz. Er gibt Pauls 
Verschwinden einen Namen: Republikflucht. Wickwalz kommt 
häufiger, er stellt Fragen, und sagt: „Die Arbeit, die du tun 
 würdest, wäre nicht schwer.“ Und Karin, die sonst kaum spricht, 
beginnt, ihm zu antworten. Unterschreibt ihm ein Papier, nennt 
ihm einen zweiten Namen. Lässt sich ein auf die „Arbeit“. Je mehr 
sie erfährt, desto klarer sieht sie, was sie besser nicht wissen  sollte. 
Gittersee erzählt davon, wie einsam das Schweigen machen kann. 
Und wie einsam das Sprechen – selbst, wenn es die Wahrheit ist. 
Manchmal gerade dann.

Charlotte Gneuß zählt zu einer jungen Generation von Autor:in-
nen, welche die Diskussionen um die Frage, wie wir die DDR 
 heute erzählen, bereichern – mit atmosphärischen und komple-
xen Erzählungen über den Alltag in der DDR, ebenso wie über das 
System, seine Funktionäre und die Staatssicherheit. Sie leisten 
einen Beitrag zur Aufarbeitung dieser Zeit, zum kulturellen 
 Gedächtnis, zum bewussten Umgang mit Geschichte – aber  
eben auch mit Geschichten. Als Herausgeberin der Anthologie  
Diktatur und Utopie schreibt Gneuß im Vorwort: „Die Arbeit [des 
 Schreibens] setzt oft bei der ‚Wahrheit‘ an, bahnt sich aber von dort 
mittels Fiktion und Erfindung den Weg zur Wahrhaftigkeit.“ • 

 Karolin Trachte

ZUM STÜCK



bruchstelle im Satz, die zwischen zwei Aussagen steht. 
 Meine Protagonistin steht nämlich tatsächlich zwischen 
zwei Figuren: Zwischen Paul, der als Künstler für die abso-
lute Freiheit des Individuums steht, und Wickwalz, der sich 
einer Idee verpflichtet fühlt, die die Bedürfnisse des Einzel-
nen denen der Gruppe unterwirft. 

Dieser Roman ist auf eine eindringliche Art „von innen“ 
erzählt. Wieso war es Ihnen ein Anliegen, diese Innensicht 
zu wählen und nicht etwa in Rückblenden die Vergangen-
heit zu erzählen? 

Stimmt. Nachgeborene, die weit zurückliegende Geschich-
ten erzählen, rahmen das häufig als Briefroman oder Manu-
skriptfiktion. Eine Figur entdeckt zum Beispiel einen alten 
Brief auf einem Dachboden und sucht daraufhin nach einer 
rätselhaften alten Geschichte. Ein solches Verfahren birgt 
die Gefahr, die Vergangenheit fernzuhalten, indem es den 
weiten Weg beschreibt, um zu ihr zu gelangen. Ich glaube 
aber, dass die Vergangenheit, von der ich berichte, nicht weit 
entfernt liegt. Ich will Ereignisse nicht historisieren, sondern 
vergegenwärtigen. Denn ich halte die Literatur für ein em-
phatisches Gebiet. Ein Gebiet, auf dem wir uns in Situatio-
nen anderer Menschen hineinfühlen. Das wollte ich tun. Ich 
wollte die Lesenden in Gittersee der Situation eines jungen 
Menschen aussetzen, für den die DDR Heimat ist und deren 
Regeln er – anders als wir Nachgeborenen – nicht in Relation 
zu anderen Gesellschaften setzen kann. Erzählziel des Tex-
tes ist nicht die Frage, wie es damals war, sondern die Frage 
nach der Eigenverantwortung des Individuums in seinem 
gesellschaftlichen Kontext.
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Gittersee heißt der Vorort von Dresden, in dem Ihr Roman 
spielt – und zwar im Jahr 1976. Wieso wählten Sie für die 
Handlung gerade dieses Jahr?

CHARLOTTE GNEUß Historiker:innen bezeichnen das Jahr 1976 
als Kipppunkt der DDR-Geschichte, als „Anfang vom Ende“. 
In diesem Jahr wurden nicht nur zwei Männer an der Mauer 
erschossen, eine Anthologie des Schriftstellers Ulrich Plenz-
dorf verboten und  der Regimekritiker Robert Havemann 
unter Hausarrest gestellt. In diesem Jahr hat sich auch der 
Pfarrer Oskar Brüsewitz auf einem Marktplatz  verbrannt 
und wurde im Nachhinein vom Propaganda apparat des 
 Neuen Deutschland auf übelste Weise diffamiert, was viele 
empörte. Dazu erschütterte die Ausbürgerung des Lieder-
machers Wolf Biermann die Kulturszene. Viele gaben die 
Hoffnung auf einen demokratischen Sozialismus auf. Intel-
lektuelle wie Thomas Brasch verließen den Staat, der oppo-
sitionelle Widerstand, etwa in der Kirche, wuchs. Dieser 
Widerstand ist es, der schließlich das Ende der DDR 1989 
evozierte. Man versteht also das Jahr 1976 als „Kommastelle“ 
der DDR-Geschichte. So ist es nicht zufällig, dass die Prota-
gonistin in Gittersee „Komma“ genannt wird, wie die Soll-
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Bei den Proben hatten wir Besuch von Christian Ahnsehl, 
einem Zeitzeugen, der selbst als 15-Jähriger von der   Staats-
sicherheit unter Druck gesetzt und zur Mitarbeit als IM 
gezwungen wurde. Es war erschreckend zu erfahren, wie 
systematisch die Anwerbung von Jugendlichen als IMs 
 geplant und umgesetzt wurde. Wie haben Sie davon erfah-
ren? War das ein Ausgangspunkt für das Buch?

Erstmal finde ich es toll, dass ihr mit Herrn Ahnsehl gearbei-
tet habt und bin dankbar, dass Herr Ahnsehl von seinen 
 Erfahrungen berichtet. Die Aufarbeitung, die er dadurch er-
möglicht, kann gar nicht hoch genug eingeschätzt werden 
für unser gesellschaftliches Miteinander. Auch Gittersee 
 gäbe es nicht, wenn nicht Menschen wie Herr Ahnsehl von 
ihren persönlichen Erfahrungen erzählen würden. Aus dem 
Schweigen ein Sprechen zu machen, ist für viele Betroffene 
ein großer Schritt. Gerade weil das System der Staatsicher-
heit ja nur über Verschwiegenheit funktioniert hat. Sprechen 
bedeutet hier also ganz konkret, die Systemlogik zu durch-
brechen. Dafür bin ich als Nachgeborene unendlich dankbar.  

Ich weiß nicht mehr, wann ich zum ersten Mal davon 
 hörte, dass es jugendliche IMs gab. Das war auch nicht Aus-
gangspunkt des Textes. Für mich als Autorin ist immer die 
Sprache Ausgangspunkt, nie das „Thema“ (ein ohnehin lei-
diges Wort). Wenn die Sprache kommt, muss sie natürlich 
auch irgendwohin. Die Frage, warum Menschen einander 
abhören und bespitzeln, beschäftigte mich sehr. Schließlich 
haben meine Eltern ihr Land deshalb verlassen, schließlich 
bin ich deshalb nicht im Kreis meiner Familie aufgewachsen, 
schließlich hat sich deshalb die sozialistische Alternative 
zum Kapitalismus als unbrauchbar erwiesen. In den Filmen 

und Serien, die es über die DDR gibt, werden die Mitarbeiter 
der Staatsicherheit oft als Monster in Leder jacken dargestellt. 
Dabei waren es Väter, Söhne und Brüder. Töchter, Mütter 
und Schwestern. Ich wollte nachvollziehen, wie es zu einer 
Gesellschaft kommen kann, in der der Nächste zum Gefähr-
lichsten wird. Ich wollte wissen, wie ein Mensch dazu kommt, 
seinen Mitmenschen zu verraten. Um dieser Frage nach-
zugehen, hätte nicht unbedingt eine Jugendliche im Zen-  
trum stehen müssen. Doch die Frage nach der moralischen 
 Verantwortung spitzt sich natürlich zu, je jünger die Hand-
lungsträger sind. Natürlich zeigt sich darin auch die Nieder-
tracht dieses Systems. Das  ist mir schon wichtig in einer Zeit, 
in der zwei Drittel der  Ostdeutschen behaupten, eine gewisse 
DDR-Sehnsucht zu  empfinden. Auch wenn dieses Gefühl 
 sicher auch ein Zeugnis der Transformationserfahrung ist. 

Sie haben die Sprache als Ausgangspunkt des Schreibens 
erwähnt. Einzelne Worte haben oft eine große Wucht: Wer 
welche Sprache benutzt, zum Beispiel um Macht auszu-
üben, spielt im Roman eine große Rolle. Wie entsteht  diese 
Sprache beim Schreiben? 

Was weiß ich, wie Sprache entsteht. Verstehen Sie mich nicht 
falsch. Das ist nur so eine abstrakte Frage, und ich begreife 
mich eher als Handwerkerin, denn als Linguistin. Jeden Tag 
stehe ich vor ganz konkreten Problemen, die ich konkret 
 lösen muss. Mit Worten, die gegenständlich sind, die eine 
geschichtliche, politische und ästhetische Dimension haben, 
und die ich verwende, und in neue Zusammenhänge bringe. 
Wahrscheinlich entsteht dadurch Sprache, sicher entstehen 
dadurch Geschichten. Natürlich stelle ich auch übergeord-
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nete Regeln für die Texte auf, die ich schreibe. Bei Gittersee 
etwa wollte ich die Leser:innen dem Text aussetzen, wie die 
Protagonistin ihrer Welt ausgesetzt ist. Das heißt: keine 
Rückblenden, keine Zusammenfassungen, keine Erklärun-
gen, keine Reflexionen. Denn Reflexion ist Nachdenken, und 
Nachdenken ist das Gegenteil von Gegenwart. In der Praxis 
gelingt es nicht immer, die eigenen Regeln zu befolgen. Denn 
auch der Text hat ein Eigenleben, das ich ernstnehmen muss. 

Das Ende hat eine ziemlich unerwartete Wendung. Wur-
den Sie beim Schreiben auch davon überrascht? 

Nein. Bereits als ich merkte, dass Karin sich nicht einmal 
traut, ihren Vater zu fragen, ob sie mit zum Sonnwendfest 
darf,  wusste ich, dass sie eine Person ist, die nie gelernt hat, 
ihre Bedürfnisse zu artikulieren und dadurch so viele De-
mütigungen schluckt, bis sie sich schließlich gewaltvoll 
rächt. Die Tat, die sie begeht, ist tatsächlich so ähnlich in 
Radebeul geschehen. Meine Mutter hat mir einmal davon 
erzählt, mich hat das Bild nie losgelassen. Aber natürlich 
kommt das Ende für die Lesenden überraschend. So soll es 
ja sein, so ist es mit Grausamkeiten. Die kommen überra-
schend, und bleiben unbegreiflich.Liest man dann noch 
 einmal zurück, liest man zum zweiten Mal, finden sich An-
deutungen. Im Leben wie in der Literatur begreifen wir die 
Bedeutung von scheinbar  beiläufigen Ereignissen erst im 
Nachhinein. Zudem finde ich suspense nicht nur ein von vie-
len gegenwärtigen Kulturmenschen unterschätztes Moment, 
sondern will auch an poetic justice glauben. •

 Das Gespräch führte Karolin Trachte. 
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CHARLOTTE GNEUß wurde 1992 in Ludwigsburg geboren, nachdem ihre 
Eltern die DDR ein halbes Jahr vor dem Mauerfall verlassen hatten. Sie 
studierte Soziale Arbeit in Dresden, Literarisches Schreiben in Leipzig 
und Szenisches Schreiben in Berlin. Sie ist Gastautorin von ZEIT Online, 
Gewinnerin des Leonhard-Frank-Stipendiums für neue Dramatik  
und Herausgeberin der Anthologien Glückwunsch und Diktatur und 
 Utopie. Ihr Debütroman  Gittersee wurde vielfach ausgezeichnet und 
stand auf der Longlist für den Deutschen Buchpreis 2023.


